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tniefen. (Sgl. ©eutfdfeg SBörterb. 33b. IV, II, 1555). ©tpmologifdj
gep bag SEBort auf ben Xiamen beg Slrjteg f>ippo!rateg juriicf.

guv 5d(jc wont etiH(jott 3ufccit.

,,®ie gäbet vont eroigen 3u^ert ^bt and) unter ttnferm Solle.

3n einer tpiunberïammer unter ber Sibtiotpî su Sern liegt ein alter
aug lebernen SRiemett oerfertigter ©djul), bent unter bent Flamen ber
©d)ul) beg eroigen Rubelt non unfern Sauern immer nod) nad)=

gefragt roirb." (® 3. 5Ï u f) n, Solfglieber unb @ebid)te. Sern 1806.
©. 200 fg.)

Safet. 5p. ©ei g er.

2(ttttt)0vien. — Réponses.

©emeft (©. 31). — 31t biefem SEÖorte fiitb 5 Slutroorten ein=

gegangen. 21 He ftiiumeit überein:

— „®eroeft" ift eine nieluerbreitete nolt'gtümlidje IRebengart für
„gereift", „brau g eu gerocfeit". ©in „©eroefter" ift einer, ber

bie SBelt angefdjaut I;at. ißrof. ©. Nobler, Sern.

— „®eroeft" ift mir oljue roeitereg nerftänblid). git SEßintertptr

ift ber Slngbrucf norf; üblid). „@iue ift g'roeft" Ijeijjt, er Ijat feine

©rfaljrungeu gcfammelt, roeil er in ber grernbe „ g ein eft" ift. 0b
bie aud) fdjroäbifd) bialeïtifd) unridjtige gönn „groeft" ben ©dpoeiger

nerfpottet, ber, aug ber grembe l)eimgefel)rt, beit tjeimatlidjeit SDialeït

nerlernt t;at ober beit „©djroaben", ber iit ber ©dpeis „g'roeft" ift,
roage id) nidjt gu entfdjeiben. ©ans unlängft l)örte id) „ja, ja, be ift
g'roeft" über einen fageit, „ber bag Sebeu gcprig geitoffcn pt," benor

er in ben ©beftaub trat. Ißrof. 0. ©cpltpfj, Sern.

— ®ag „geroeft" bei ©ottptf roar mir, ope baff id) inbeffen
auf etroag Stubereg alg mein ©prndjgefül)! mid) berufen fönnte, in feiner
Sebeutung nie groeifelpft. gel) empfinbe eg alg „gereift", „roctthinbig",
„braufjen geroefeu". Sefanutlid) fcpiben fid) bie ©djroaben in „gfi"=
unb in „groe(ft)" ©dbroaben. 2ßer „groc(ft)" fageit gelernt l)at, ber

mar eben „braufjen" iit SDeutfc^laub „groeft", l)atte bie Sklt gefepn.
?ßrof. ,j>. ÏDÎorf, ^alenfee.

— „©eroeft" ift eine in allen .jpubroerfgfreifeu iibtidje 93egeicf)=

nitiig ber „iit ber grembc ©eroeften", ©g roirb nieift iit etroag

fpöttifd)ein ©iune gebraucht, g. S. noit Seilten, bie mit iper Sktt=
fenntnig grojjtuu, 1111b befouberg noit folgen, bie il)rcn 0ialeft mit
plbbeutfcpit Srocfcit fpideu, eben in ber Skifc beg SBorteg „geroeft" :

„ic^ mar iit .Çtainburg geroeft".
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wiesen. (Vgl. Deutsches Wörterb. Bd. IV, II, 1555). Etymologisch
geht das Wort auf den Namen des Arztes Hippokrates zurück.

Zur Sage vom ewigen Juden.

„Die Fabel vom ewigen Juden lebt auch unter unserm Volke.

In einer Plunderkammer unter der Bibliothek zu Bern liegt ein alter
aus ledernen Riemen verfertigter Schuh, dem unter dem Namen der
Schuh des ewigen Juden von unsern Bauern immer noch

nachgefragt wird." (G I. Kühn, Volkslieder und Gedichte. Bern 1806.
S. 200 fg.)

Basel. P. Geiger.

Antworten. — lîêponsss.

Gewest (S. 31). — Zu diesem Worte sind 5 Antworten
eingegangen. Alle stimmen überein-

— „Gewest" ist eine vielverbreitete volkstümliche Redensart für
„gereist", „draußen gewesen". Ein „Gewester" ist einer, der

die Welt augeschaut hat. Prof. G. Tobler, Bern.

— „Gewest" ist mir ohne weiteres verständlich. In Winterthur
ist der Ausdruck noch üblich. „Eine ist g'west" heißt, er hat seine

Erfahrungen gesammelt, weil er in der Fremde „gewest" ist. Ob
die auch schwäbisch dialektisch unrichtige Form „gwest" den Schweizer
verspottet, der, aus der Fremde heimgekehrt, den heimatlichen Dialekt
verlernt hat oder den „Schwaben", der in der Schweiz „g'west" ist,

wage ich nicht zu entscheiden. Ganz unlängst hörte ich „ja, ja, de ist

g'west" über einen sagen, „der das Leben gehörig genossen hat," bevor

er in den Ehestand trat. Prof. O. Schultheß, Bern.

— Das „gewest" bei Gotthelf war mir, ohne daß ich indessen

auf etwas Anderes als mein Sprachgefühl mich berufen könnte, in seiner

Bedeutung nie zweifelhaft. Ich empfinde es als „gereist", „weltkuudig",
„draußen gewesen". Bekanntlich scheiden sich die Schwaben in „gsi"-
uud in „gwe(st)"-Schwaben. Wer „gwe(st)" sagen gelernt hat, der

war eben „draußen" in Deutschland „gwest", hatte die Welt gesehen.

Prof. H. Mors, Halensee.

— „Gewest" ist eine in allen Handwerkskreisen übliche Bezeichnung

der „in der Fremde Gewestcn". Es wird meist in etwas

spöttischem Sinne gebraucht, z. B. von Leuten, die mit ihrer
Weltkenntnis großtun, und besonders von solchen, die ihren Dialekt mit
halbdeutschen Brocken spicken, eben in der Weise des Wortes „gewest" :

„ich war in Hamburg gewest".
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SOîein 81 jähriger Sater, bev f. 3 «od; notUommen in attgünftiger
Sffieife 8et)r= unb Süßanberjaljre burchgemad)t ïjat, geidjucte mir nor eini=

gen 3af)veu au§ feiner (Srinncrung allerlei 3unftgebräitche unb fpanb»
roerfëtieber auf. 3" biefeit fanb id) bie folgenben Serfc, bie beutlich
beit Sinn be§ Sßortes geigen.

©o mandjer, ber beult fid), ein gimmermantt ju fein,

3ft aber nidjt gelommen in bag fjanbmerl l)inein')
Ger bat ftetê gefeffen ju f)aug auf feinem Dîeft,
(Si, fo moût id) gerne miffen, roo biefer ift g em eft.

©o ntandjer, ber reifet unb reifet nidjt roeit,
Süamit er fann tjaben feine SERutter an ber ©eit,
llnb tut if)in mag fehlen, fo barf er'g nur fagen,
(Si, fo tut eg ifjm feine SJiutter in ber ©djürje nad)tragen u. f. tu.

SBer ba hinter bent Dfen fitjt,
©eine Ringer hinter bie Dljren fpijjt,
Steine ©tunbe non ju fjaug
3ft gelommen tjinaug,
SOßer mid fo einen Schoren nennen,
3hn für einen ©efetten erlennen,
®er noch nirgenbg ift g e m e ft,
©tetä gefeffen auf feim SReft u. f. ro.

©at. ©djtatter, ©t. ©allen.
3n gteidjent ©inue äufjert fid) P. DIotler (Surti, O.S.B, in

©ifentté.
©tämgbetn (©. 29). — 3d) bin feit 31 3ahveit 'n ©erit ll"b

habe ba§ SBort nie gehört, roa§ natürlich beroeift, baff e§ nid)t
eyiftiert ober epiftiert hat. Ober fottte e§ nietteid)t ein SDrudEfester fein
für „ftämpfetu" ober „ftämpften"? ©anit märe e§ ein bajumat (1846/7)
gemachte^ SBort mit beuttid)er SInfpietung auf 3a^ Stämpfti, ba

biefer gerabe bajumat ba§ §aupt ber jungen ©djute mar. — ©ottt)etf
fagt e§ fetber : „©ie §red)heit ber jungen ©chute, roetd)e atteâ für er=

täubt hält." (3aü>b§ SÜßauberuttgeit II, 181.)
Sßrof. ©. STobter, Sem.

fyreiämter £rad)tenlieb (©. 9). — ©ine uoUftänbigere gaffung
biefeê Siebeê finbet fid), in Siberftein aufgezeichnet, in ber reichhaltigen

Sammlung „Solfêtieber au§ beut Äanton Stargau" gefammett nott

©igmttnb ©rotitnuub, @. 128 Dir. 158, bie im Sertage ber ©d>roeige=

') 3" bag § anbin er! hinein, b. h- nnter bie künftigen ©efelten
unb Sriiber aufgenommen, mürbe ber „abgebungene" Seljrling beim Antritt
ber Steife in bie ffrembe, auf ber erften Srücfe nor ber ©tabt. Sig bahin
mürbe er begleitet unb ba mürbe it)m in feierlicher Siebe nont „SUtgefeHen"
erlaubt, alle ßimmergefetten, alt unb jung, mit „SDu" anjureben.
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Mein 8 l jähriger Vater, der s. Z, noch vollkommen in altzünftiger
Weise Lehr- und Wanderjahre durchgemacht hat, zeichnete mir vor einigen

Jahren aus seiner Erinnerung allerlei Zunftgebränche und
Handwerkslieder auf. In diesen fand ich die folgenden Verse, die deutlich
den Sinn des Wortes zeigen.

So mancher, der denkt sich, ein Zimmermann zu sein,

Ist aber nicht gekommen in das Handwerk hinein ")

Er hat stets gesessen zu Haus auf seinem Nest,
Ei, so wollt ich gerne wissen, wo dieser ist gewest.

So mancher, der reiset und reiset nicht weit,
Damit er kann haben seine Mutter an der Seit,
Und tut ihm was fehlen, so darf er's nur sagen,

Ei, so tut es ihm seine Mutter in der Schürze nachtragen u. s. w.

Wer da hinter dem Ofen sitzt,

Seine Finger hinter die Ohren spitzt,
Keine Stunde von zu Haus
Ist gekommen hinaus,
Wer will so einen Thoren nennen,

Ihn für einen Gesellen erkennen,

Der noch nirgends ist gewest,
Stets gesessen auf seim Nest u. s. w.

Cal. Schlatter, St. Gallen.

In gleichem Sinne äußert sich IA Notker Cnrti, 8. ö. in
Disentis.

Stämzbeln (S. 29). — Ich bin seit 31 Jahren in Bern und

habe das Wort nie gehört, was natürlich nicht beweist, daß es nicht

existiert oder existiert hat. Oder sollte es vielleicht ein Druckfehler sein

für „stämpfeln" oder „stämpflen" Dann wäre es ein dazumal (1846/7)
gemachtes Wort mit deutlicher Anspielung auf Jakob Stümpfli, da

dieser gerade dazumal das Haupt der jungen Schule war. — Gotthelf
sagt es selber: „Die Frechheit der jungen Schule, welche alles für
erlaubt hält." (Jakobs Wanderungen II, l8I.)

Prof. G. Tobler, Bern.

Freiämter Trachtenlied (S. 9). — Eine vollständigere Fassung

dieses Liedes findet sich, in Biberstein aufgezeichnet, in der reichhaltigen

Sammlung „Volkslieder aus dem Kanton Aargau" gesammelt von
Sigmund Grolimund, S. 128 Nr. 158, die im Verlage der Schweize-

') In das Handwerk hinein, d. h. unter die zünftigen Gesellen
und Brüder aufgenommen, wurde der „abgedungene" Lehrling beim Antritt
der Reise in die Fremde, auf der ersten Brücke vor der Stadt. Bis dahin
wurde er begleitet und da wurde ihm in feierlicher Rede vom „Altgesellen"
erlaubt, alle Zimmergesellen, alt und jung, mit „Du" anzureden.
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rifdjfen ©efellfd;aft für SMfsfuube bemttächft evfdjeincn roitb. ©ort ift
auch bie ïftetobie, bie iuic 31. $. (biefe§ 23lait <3. 29) ridjtig fdftiefft,
bie gleite ift, roie in beut Siebe „3d) bin ber ©oftor ©ifenbart".

®a§ Sieb finbet fid) ferner nod) bei ©afjmanit, „®a§ 23olf§=

lieb im Sugerner SBiggertal unb fpinterlanb" (190G im gleiten Vertage

erfdjiencn) <3. 164 dir. 251 unb bei SBiebcrîeljv, „®a§ 93olîâ-
lieb mit Söeifpielcn aitS bcin greiamte" (Sern 1909) <3. 72 dir. 24.

£)§. 33.

Uêfdjiefje ober Gnbfd)ieffe in Senjburg (3. 32). — Sind)

biefes» Sieb finbet fiel) mit ïftelobie in ber ermähnten Sammlung ,,SSol!§«

lieber au§ bem ,ftt. Stargau" 3. 210 dir. 247. §§. 33.

Unreinheit ber dJicnftruierenben (3. 23). — (Sine loeibtidfje

Sßerfou, bie bie menses Ijat, barf roeber CS'ffig au§ ber grojjeit @ffig=
dE)ru§le (Stroljftafdje) noch SBeiu aud bem gaffe holen, roeil fie „trüb
herauSläft." — 33or ca. 20 fahren ftür^te bie SSBirtiit einer dJiagb in
ben Saat nad), iit bem ici) 3u dJiittag 31t effeit pflegte, entrifj if;r mit
„SSerbammti 6l)ue" bie Gffigffafdje unb gab mir bie obige Siufflärung.
Solange bie alte Söirtin regierte, bitrfte roeber itjre îodjter nod) eine

Kellnerin Sßeiit im Steiler holen, roährenb fie bie „®efd)id)te" f)aHe-
®ie fonft fehl" gefd)cite bßcrfoit erzählte mir allc§ ©rnfteë, mie au§ ge<

nauntem ©runbe eineë Sage§ forooht bie $oc£)ter al§ bie SMlnerin
trüben Sffieiit au§ bem gaff hei'ai,föcbract)t hatten, bi3 fie fetber in ben

Steller gegangen fei. Sßrof. 0. Sd)uttt)ef), Sern.

fragen. — Demandes.

— Est-ce que l'expression bagnarde traduite littéralement:
Il ne faut pas se fier aux bêtes de somme, la plus sage a
tué son maître, est connue dans d'autres régions du pays romand?
Je la croyais exclusivement locale, fondant cotte opinion sur
ce qu'on racontait, qu'un homme de notre vallée qui n'usait
d'aucune précaution à l'égard do son mulet, sous prétexte que
ce dernier était d'une douceur et d'une docilité quasi proverbiale,

se fit assommer un beau jour par son mulet, momentanément

vicieux. Je sais maintenant que la même histoire se

raconte en termes identiques aux Ormonts. Donc l'anecdocte
ci-dessus pourrait bien n'être qu'importée à Bagnes et se
rencontrer ailleurs. M. G., L.

9tebnttion: ©rof. $r. @. §offnmnn«Sratjer, ipirjbobemueg 44, ©cifel. — ©erlag
uub Ëïpebition: ©djroeijevijdje ©efettfrijaft für ©olfsfunbe,Sluguftinergaffe8,SBafel.

— Abonnement für Uiidjtmitglieber: 3 gril
édaction: Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, Bâle. —

Administration et Publication: Société suisse des traditions populaires,
Augustinergasse 8, Bâle. — Pour les personnes étrangères à la Société le

prix d'abonnement est de fr. 3.—

jCrucf üon ftiidjli & 33ecï, Biirid).
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rischeil Gesellschaft für Volkskunde demnächst erscheinen wird. Dort ist
auch die Melodie, die wie A, Z, (dieses Blatt S. 29s richtig schließt,
die gleiche ist, wie in dem Liede „Ich bin der Doktor Eisenbart".

Das Lied findet sich ferner noch bei Gaßmann, „Das Volkslied

im Lnzerner Wiggertal und Hinterland" (1900 im gleichen Verlage

erschienen) S. 164 Nr. 251 nnd bei Wiederkehr, „Das Volkslied

mit Beispielen ans dem Freiamte" (Bern 1909) S. 72 Nr. 24.

Hs. B.
Usschieße oder Endschieße in Lenzburg (S. 32). — Auch

dieses Lied findet sich mit Melodie in der erwähnten Sammlung „Volkslieder

aus dem Kt. Aargan" S. 210 Nr. 247. Hs. B.
Unreinheit der Menstruierenden (S. 23). — Eine weibliche

Person, die die ursusos hat, darf weder Essig ans der großen Essig-
chrnsle (Strohflasche) noch Wein ans dem Fasse holen, weil sie „trüb
herausläßt." — Vor ca. 20 Jahren stürzte die Wirtin einer Magd in
den Saal nach, in dem ich zu Mittag zu essen pflegte, entriß ihr mit
„Verdammt! Chne" die Essigflasche und gab mir die obige Aufklärung.
Solange die alte Wirtin regierte, durfte weder ihre Tochter noch eine

Kellnerin Wein im Keller holen, wahrend sie die „Geschichte" hatte.
Die sonst sehr gescheite Person erzählte mir alles Ernstes, wie ans
genanntem Grunde eines Tages sowohl die Tochter als die Kellnerin
trüben Wein aus dem Faß heraufgebracht hätten, bis sie selber in den

Keller gegangen sei. Prof. O. Schultheß, Bern.

Fragen. — vomaàs.
— lilst-os <fus l'sxprsssiou lra^uarcls tracluits littoralsur sut:

// /?6 /tttt/ //05 56 //6/' r/u.r ^6/65 -76 50//D//6, /tt /?/tt5 5SF6 K

/U6 50/! ///K/7/-6, ost oouuus flans à'au twos rsAÎous clu fra^s roirraucl?
4o 1a sro^als sxolusivourout locals, touclaut sstts opiulou sur
os gu'ou racontait, gu'un lroirruro ctg uvtrs vallss «zur u'usait
cl'auouus prsoautiou à l'sgmrcl clo sou luulst, sous prstsxts gus
os clsruior start tl'uus tlouvsur ot cl'uus clooilits csuasi xrovsr-
dials, ss lit assourursr uu lrsau zour zrar sou urulst, uroursuta-
usiusut vioisux. As sais nraiutouaut «fus la ursurs liistoirs ss

raoouts ou tsriuos iclouticfuss aux (lrruouts. Douo l'ausocloots
oi-clsssus frourrait lriou u'strs «fu'iurportss à .Ilaguos st ss rsu-
ooutrsr aillsurs. (I/. (7., B.

Redaktion: Prof. Dr. E. Hofsmann-Krccher, Hirzbodenweg 44, Basel. — Verlag
und Expedition: Schweizerische Gesellschaft filr Volkskunde, Augustinergasse 8, Basel.

— Abonnement siir Ntchtmitglieder: 3 Fr.
lìàclâotion: Drof. Dr. It Uoàann-Urnz-sr, ItiruboaenveK 44. Dale. —
rtcliuiniskrakien st D ud! ie ntic» u: 8oeidt6 suisse llss traàitions populaires,
^.UAUstinerMrsse 8, Lute. — Dour les personnes ètrnnAères à la Loeietè le

prix il'irbonnvment est cìe tr. 3.—
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